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Bei der Peter Senn AG schliesst sich der Kreis
Peter Senn ist sozusagen der «Abschlepper der Region» und so ziemlich allen ein Begriff. Nun erreicht er das Pensionsalter und übergibt 
auf das neue Jahr hin seine Peter Senn AG in Altendorf an seinen Sohn Ramon Senn und seinen ehemaligen Lehrling Denis Schubiger.

von Andreas Knobel

Wenn es «tätscht und chlöpft», ist 
einer fast immer vor Ort: Peter Senn 
aus Alten dorf. Seit fast 40 Jahren 
sorgt er mit seinem Abschleppdienst 
 dafür, dass die Strassen nach einem 
Unfall möglichst bald wieder frei wer
den.  Exakt vier Jahrzehnte ist es sogar 
her, als Senn seine Carrosseriewerk
statt in der Altendörfler Lidwil eröff
nete. Auch bereits seit 35 Jahren ver
mietet er Autos, seit langem schon 
Europcar. 1985 machte er aus seiner 
Firma schliesslich eine Aktiengesell
schaft, seit genau zehn Jahren ist der 
Abschleppstützpunkt an der Zürcher
strasse 78 in Altendorf untergebracht, 
und seit genau einem Jahr auch die 
Carrosserieabteilung.

Die optimale Lösung gefunden
Peter Senn hat also auf den Jahres
anfang 2018 eine ganze Reihe von Jubi
läen zu feiern. Er geht jedoch einen 
Schritt weiter und übergibt die Peter 
Senn AG an die nächste Generation. 
Für die optimale Lösung spielen ihm 
zwei Zufälle ideal in die Hände.

Erstens ist sein Sohn Ramon Senn 
zurück. Der gelernte Polymechaniker 
war nach seiner Ausbildung zuerst auf 
dem erlernten Beruf tätig, dann vier 
Jahre als Lastwagenchauffeur unter
wegs, und schliesslich arbeitete er 
zweieinhalb Jahre als Logistiker. So hat 
sich der mittlerweile 30jährige Junior 
das Rüstzeug geholt, um in die Fuss
stapfen seines Vaters zu treten.

Der zweite Glücksfall ist Denis 
Schubiger. Der 44Jährige machte da
mals die Lehre bei Peter Senn, betreibt  
mit der Carrosserie Schubiger GmbH 
aber auch schon seit 22 Jahren eine 
eigene Autowerkstatt. Lange war er in 
Reichenburg stationiert, heute ist das 
Domizil aber gleich neben der Peter 
Senn AG, etwas zurückversetzt an der 
Zürcherstrasse 74 in Altendorf.

Wirklich alles rund ums Auto
Es liegt also fast auf der Hand, dass 
 Peter Senn, der im März das Pensions
alter erreicht, das Geschäft seinem 
Sohn Ramon Senn und seinem ehe
maligen Lehrling Denis Schubiger 
übergibt. «Der Kreis schliesst sich», 
bringt das Trio diese optimale Situa
tion auf den Punkt. Den  Firmennamen 
belassen sie bei Peter Senn AG, schliess
lich sei dieser eine bekannte  Marke. 
Die Carrosserie Schubiger GmbH geht 
demnach namentlich in der Peter 
Senn AG auf.

Für die Kundschaft ändere sich 
nichts, versichern die neuen Besitzer 
Ramon Senn und Denis Schubiger. Sie 
werden wortwörtlich alles rund ums 
Auto anbieten, wie sie betonen. Das 
heisst salopp ausgedrückt: Man kauft 
bei der Peter Senn AG ein Auto,  wartet 
es auch dort, lässt es nach einem  Unfall 
abschleppen, während man ein Miet
auto nimmt, bis der eigene Wagen 
repa riert ist – mehr Service aus einer 
Hand geht nicht.

Und Peter Senn selber? «Ich  werde 
sicher nicht nichts tun und helfen, wo 

ich kann», macht er klar, immer unter 
der Voraussetzung natürlich, dass es 
die Gesundheit auch zulässt.

Spektakuläres bleibt in Erinnerung
Von seiner Erfahrung werden die Nach
folger denn auch bestimmt profitieren 
können. So erinnert sich  Peter Senn an 
viele denkwürdige  Einsätze. An 1999 
etwa, als 100 Autos bei Reichenburg 
ineinander geschachtelt wurden. Auch 
2001 waren es gleichenorts 45 Fahrzeu
ge. Ebenfalls noch sehr präsent ist der 
Lastwagenbrand vor gut vier Jahren, 
erneut in Reichenburg. Und ganz aktu
ell, aber unvergesslich bleibt ihm das 
Hochwasser 2016 in den Höfen, wo er 
nicht weniger als 70 Autos aus dem 
Schlamm geschleppt hat. Lobend hebt 
Peter Senn dabei die Zusammenarbeit 
seiner «Auftraggeber», die Kantons
polizeien Zürich und Schwyz, aber 
auch die Versicherungen hervor, deren 
Vertragspartner er ist.

«Heute ist vieles einfacher»
War früher also alles einfacher? 
«Nein», sieht es Peter Senn pragma
tisch. Einerseits habe die Verkehrs
dichte extrem zugenommen. Zudem 
seien die Autos heute viel schwerer 
und komplizierter gebaut. Gerade die 
Elektro motoren würden sie vor ganz 
neue Heraus forderungen stellen. Man 
müsse also sehr viel mehr wissen als 
früher. Andererseits, so Peter Senn,«ist 
heute vieles einfacher, wenn man sich 
an die Sicherheitsvorgaben und die 
 Regeln hält.»

Ramon Senn (links) und Denis Schubiger (rechts) übernehmen von Peter Senn (mitte)  
auf Anfang Jahr die Peter Senn AG in Altendorf. Bild Andreas Knobel

«Ihre Kinder wachsen hier auf»
Das Kompetenzzentrum für Integration organisiert Gesprächsrunden, wo Ausländerinnen und Ausländer existenzielle Informationen 
zum Leben in der Schweiz erhalten. Im Dezember fand eine Männerrunde in Schwyz statt, der nächste Femmes-Tisch ist in Planung.

von Jamina Straub

T eklemariam «Tekle» Tek
lezghi ist 36 Jahre alt und 
stammt ursprünglich aus 
Eritrea. Vor rund fünf Jah
ren kam er als Flüchtling 

mit seiner Frau in die Schweiz. Wie 
andere Immigranten auch wurde er 
mit dem neuen Schweizer Leben kon
frontiert. Er war weder der deutschen 
Sprache mächtig, noch war er mit 
dem europäischen Lebensstil vertraut. 
Er musste quasi von heute auf mor
gen einen Neustart hinlegen und sein 
 Leben neu gestalten.

Heute ist Tekle Vater von zwei 
 kleinen Kindern, die in der Schweiz 
zur Welt kamen. Er hat eine Ausbil
dung zum Dolmetscher absolviert und 
übersetzt erfolgreich von Tigrinya ins 
Deutsche und umgekehrt. So arbeitet 
er beim Kompetenzzentrum für Inte
gration (Komin) als  Übersetzer und 
 Moderator von Männerrunden, ausser
dem ist er als Betreuer im  Asylzentrum 
«Biberhof» in Biberbrugg tätig. Mit 
 seiner Familie lebt er in Pfäffikon, 
 seine Kinder besuchen regelmässig 
einen Kinderhort in Einsiedeln. Die 
 Familie Teklezghi hat die hohe Hürde 
zur Integration überwunden.

Informationen richtig verstehen
Nun möchte Tekle auch anderen Per
sonen helfen, sich auf richtige Art und 
Weise in der Schweiz zu integrieren. 
Seiner Tätigkeit als Moderator beim 
Komin gehe der 36Jährige sehr  gerne 
nach. Bei den Männerrunden werden 
Fragen zu verschiedenen Themen ge
klärt, über die man für ein Leben in 
der Schweiz Bescheid wissen  sollte, bei
spielsweise über Stellensuche, Steuer
system oder Erziehung.

Die Gesprächsrunde zum  Thema 
Krankenkasse wurde diesen Monat 
von einigen Immigranten aus  Eritrea 
im Haus «Mitenand» in Schwyz be
sucht. Das Haus gehört dem Kanton 
und wurde von Franz und Anne Marie 
TschümperlinAnnen gemietet.  Diese 
stellen eine Wohnung zur Ver fügung, 
damit sich dort Flüchtlinge und Immi
granten treffen und miteinander Zeit 
verbringen können. Im Haus finden 
 zudem verschiedene Sprachkurse 
statt. «Es ist ein Ort der Begegnung, an 
dem Freundschaften entstehen kön
nen», sagt Charlotte Siegwart, eine der 
Verantwortlichen des Hauses, die viel 

Zeit mit den eritreischen Asylbewer
bern verbringt. «Dass bei uns die Ver
sicherung bei einer Krankenkasse obli
gatorisch ist, können sie manchmal 
kaum glauben.» Dies vermutlich, weil 
in ihrem Heimatland nur die Reichs
ten eine Krankenversicherung haben.  
«Sie wissen fast nichts darüber, obwohl 
sie schon längere Zeit da sind», weiss 
auch Tekle.

Woran liegt das? Werden die Asyl
suchenden bei ihrer Ankunft nicht ge
nügend informiert? «Vermutlich ver
stehen sie meist einfach nicht, was 
man ihnen erklärt», meint Tekle. «Des
halb werden die Gesprächsrunden 

auch in der Mutter sprache gehalten. 
Damit sie wirklich alle Informationen 
ver stehen.» Und diese würden die Teil
nehmer auch dankend aufnehmen.

Wissen, wo es Hilfe gibt
Das selbe Angebot gibt es auch für 
 Frauen, genannt FemmesTische. Dort 
lautet für Frauen in Schwyz das  nächste 
Thema Frauengesundheit.  «Informiert 
wird über  Dinge wie Familien planung, 
Verhütung, Schwanger schaftsabbruch 
oder Genital beschneidung», sagt 
Tama sha Bühler, Projektleiterin des 
Komin. Es gehe darum, Frauen zu 
stärken und sie zu unterstützen. Die 

Eritreerinnen seien sich meist nicht ge
wohnt, über ein solches Thema offen 
sprechen zu können und verhielten 
sich deshalb eher zurück haltend. «Sie 
hören aber immer gut zu», weiss die 
Moderatorin dieses Femmes Tisches, 
die Eritreerin Nigsty Equbamichael. 
Sie leitete schon zahlreiche Gesprächs
runden. «Ich lerne bei jedem Mal auch 
etwas für mich dazu.» Die Moderato
ren werden nämlich zu den jeweiligen 
Themen spezifisch geschult, damit sie 
allfällige Fragen auch fachgerecht be
antworten können.

«Die Frauen sollen wissen, wo sie 
Hilfe holen können», sagt Nigsty. In 
 Eritrea sei die Abtreibung beispiels
weise illegal, bei Verhütungsmitteln 
habe man längst nicht so eine  grosse 
Auswahl wie hier in der Schweiz. «Wir 
 helfen ihnen auch, einen Frauen
arzt aufzusuchen», so die 43Jährige. 
Die Frauen seien sich zwar nicht an 
Schweizer Modelle gewohnt, «zeigen 
aber Willen, sich anpassen zu wollen». 
Dass die Frauenrunden hohen An
klang  finden, zeigen auch die Zahlen: 
Im Jahr 2017 wurden 85 Gesprächs
runden mit 520 Teilnehmerinnen 
orga nisiert.

Kinder wachsen hier auf
Es sei wichtig, die Erwachsenen über 
das Schweizer Leben genügend zu 
 informieren, denn «ihre Kinder wach
sen hier auf». Auch Tekle sagt, dass die 
Muttersprache seiner Kinder irgend
wann nicht mehr Tigrinya sein wird. 
«Sie werden fliessend Deutsch spre
chen und Tigrinya nur noch gebro
chen.» Sie werden vollständig integ
riert sein und zur Schweiz mehr Bezug 
haben als zu ihrem Heimatland Erit
rea, in welches die Familie nicht mehr 
zurückkehren kann.

Nigsty Equbamichael, Charlotte Siegwart, ein Asylsuchender, Teklemariam Teklezghi und Tamasha Bühler (v. l.) im «Mitenand»-Haus in 
Schwyz. Sie helfen Immigranten, sich in der Schweiz optimal integrieren zu können. Bild Jamina Straub


